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Am Samstag, den 23. April 2022, lud ein von der SDAJ geführtes Bündnis, bestehend aus u. a. DIDF,
[‚solid], ver.di Jugend, GEW Jugend und Naturfreundejugend zu einer Antikriegskonferenz von
Jugendlichen ein. Revolution beteiligte sich mit Genoss_Innen aus verschiedenen Städte daran, auch
wenn wir – wie eine Reihe anderer linker Gruppen – nicht in die Vorbereitung involviert worden
waren.

Da die SDAJ ihre gesamte Mitgliedschaft mobilisierte, waren ca. 250 Leute anwesend, was sehr
beachtlich war. Insgesamt begrüßen wir diesen Vorstoß und haben uns deshalb gerne daran
beteiligt. Allerdings hat die Konferenz am Ende mehr den desaströsen Opportunismus der SDAJ zur
Schau gestellt, als dass sie die Antikriegsbewegung praktisch oder theoretisch vorangebracht hätte.

Expert:innenvorträge und Workshops

Zu Beginn gab es sogenannte „Expert:innenvorträge“ z. B. von der LINKEN und einem ehemaligen
IG Metall-Vorstandsmitglied. Das war zwar zum Teil interessant, allerdings konnten uns diese Leute
mit ihrem lauwarmen Reformismus keine Antworten auf Krieg, Aufrüstung und imperialistische
Unterdrückung liefern. Es schloss sich eine Workshopphase an, in der relativ frei diskutiert werden
konnte. Allerdings war auch hier der Fokus vor allem auf Deutschland gerichtet. Dort brachten
unsere Genoss_Innen ein, dass wir uns unbedingt zur NATO und zum Krieg in der Ukraine
positionieren müssen, was von der SDAJ kategorisch zurückgewiesen wurde. Am Ende kam eine
Frau aus dem Vorstand der SDAJ sogar auf uns zu und hat gesagt, es wäre unsolidarisch, wenn wir
das vor dem großen Podium ansprechen würden, weil sich ja die Organisator_Innen im Vorfeld
schon geeinigt hatten, dazu zu schweigen!

Die Resolution

Zum Schluss wurde eine Resolution verabschiedet. Sie war allerdings politisch extrem schwach. Es
gab KEINE (!) Einschätzung der aktuellen (Welt-)Lage, sondern nur ein paar antimilitaristische
Forderungen. Diese sind zwar unterstützenswert, aber fokussieren sich nur auf Deutschland. Zudem
reichen sie nicht dazu aus, einer Antikriegsbewegung der Jugend Handlungsorientierung zu geben,
zumal sie sich um alle internationalen Fragen drücken. Folgende Worte fanden überhaupt keine
Erwähnung: Arbeiter_Innenklasse, Gewerkschaft, Streik, NATO, Russland, (Anti-)Kapitalismus,
Imperialismus. Das alleine sollte Beweis genug dafür sein, wie unzureichend die Resolution ist.

Aufgrund unserer Intervention in der Workshopphase fühlte sich der Vorstand der SDAJ dazu
genötigt, vor der Diskussion zur Resolution anzukündigen, dass man bitte nichts zu dem
Ukrainekrieg sagen soll! Es gebe dazu keine Einigung unter den Gruppen und deshalb hätten die
Organisator:innen im Vorfeld beschlossen, die Frage auszuklammern! Als von uns und der MLPD-
Jugendorganisation Rebell Anträge zu den Themen imperialistische Aggression, NATO und einem
Bezug zur Arbeiter:innenklasse eingebracht wurden, wurde einem unserer Genoss:innen sogar
kurzzeitig das Mikrophon aus der Hand gerissen! Die Anträge wurden dann von der Protokollantin
zum Teil gar nicht notiert oder mit der Begründung „Es hat ja jemand dagegen gesprochen“ einfach
nicht in die Resolution aufgenommen. Eine demokratische Abstimmung zu den gestellten Anträgen
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fand einfach nicht statt! Diese bürokratische Vorgehensweise war wirklich eine Schande. Da das
beschämende Verhalten der SDAJ-Führung offen vor dem gesamten Plenum passiert ist, bleibt zu
hoffen, dass das nicht nur uns übel aufgestoßen ist.

Auch praktisch sah es nicht rosiger aus. Die beachtliche Größe dieser Konferenz wurde nicht dazu
genutzt, Aktionen wie z. B. dezentrale Aktionen an dem Tag, an dem im Bundestag über den 100-
Mrd.-Sonderetat der Bundeswehr abgestimmt wird, zu planen. Stattdessen blieb es bei einem
folgenlosen „Beteiligt euch an Aktionen zum 8. Mai (Tag der Befreiung) und zum 1. September
(Antikriegstag)!“

Die Tatsache, dass für dieses zentrale Papier nur 20 Minuten für Diskussion, Anträge und
Abstimmung geplant waren, zeigt, dass ein demokratischer Prozess zur Erstellung einer Resolution
von Anfang an nicht gewünscht war.

Fazit

Die Konferenz hätte dazu genutzt werden können, um die drängenden Fragen zum Thema Krieg und
Frieden unserer Zeit zu diskutieren. Es ist so wichtig, dass wir unsere Analysen und Forderungen
austauschen und diskutieren. Nur wenn wir verstehen, was gerade passiert und wieso, können wir
programmatische Antworten finden und um dieses Programm eine schlagkräftige Bewegung
formieren.

Das Argument, dass man alle strittigen Punkte ausklammert und z. B. nicht die NATO kritisiert,
damit ver.di die Resolution unterstützt, ist feiger Opportunismus und blockiert den Aufbau einer
kämpferischen Antikriegsbewegung. Wie sollen wir die Millionen Gewerkschaftsmitglieder und
Jugendlichen von unseren Positionen überzeugen, wenn wir sie ihnen nicht mitteilen und einladen,
darüber zu diskutieren?

Leider bleibt zu sagen, dass die Konferenz keinen Schritt in Richtung einer Jugendbewegung gegen
Krieg setzte. Am Ende sind wir alle nach Hause gefahren und konnten uns nicht einmal denken:
„Schön, dass wir mal drüber geredet haben.“ Denn selbst das war von den Organisator_Innen nicht
gewünscht.


